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U
s Defiant Few spielt in einer postapokalyptischen Welt in einem lebensfeindlichen Ödland. Inhalte, die verstörend sein könnten, sind Darstellungen von Gewalt, Mord, drastischer Sprache, Folter, Suizidgedanken sowie sexuellen Handlungen. Bitte schützt eure Psyche und bedenkt dies, bevor ihr euch bereit macht, die packende Welt von Us Defiant Few zu betreten.





Was bisher geschah


U
s Dark Few: Dreihundert Jahre nach dem Großen Kollaps befindet sich die letzte verbliebene Oberflächenstadt der Erde – Genesis – unter einer schützenden Kuppel, welche die wohlhabenden Menschen vor der tödlichen Strahlung abschirmt, die den Planeten verwüstet hat. Tief darunter, in der unterirdischen Stadt Apollo, fristet die übrige Bevölkerung ihr Dasein im Dunkeln – ihr Leben wird bestimmt von Unterdrückung und Unwissen über ihre Vergangenheit, die von der Zeit und einem totalitären Regime ausgelöscht wurde.

Als die achtzehnjährige Khalani Kanes mit einem verbotenen Buch aus der Zeit vor dem Großen Kollaps erwischt wird, wird sie kurzerhand verurteilt und ins Gefängnis Braderhelm geworfen – einem brutalen unterirdischen Arbeitslager, in dem der Tod so gut wie garantiert ist. Inmitten von Mördern, Dieben, Vergewaltigern und Betrügern muss Khalani um ihr Überleben kämpfen. Doch ihre größte Bedrohung sind womöglich nicht die Mitgefangenen, sondern der Oberaufseher Takeshi Steele – der kalte und unbarmherzige Captain, der sie ebenso abgrundtief zu hassen scheint wie sie ihn. Mit jedem Tag, der vergeht, fragt sich Khalani, ob sie am Ende von Takeshi getötet wird – oder ob ihr Verstand sie irgendwann im Stich lässt.

Sie freundet sich mit einigen mutigen Insassen an, die ihr helfen, am Leben zu bleiben: mit Serene, der flinken Diebin; mit Adan, dem exzentrischen Ingenieur; mit Derek, dem geheimnisvollen Wissenschaftler; und mit Winnie, der verschrobenen und verschwiegenen Bibliothekarin.

Doch nachdem Khalani im »Krater« brutal zusammengeschlagen wurde, gelingt es ihr, den skrupellosen Takeshi Steele davon zu überzeugen, sie in Selbstverteidigung zu unterweisen.

Der Untergrund birgt weitaus mehr Geheimnisse, als Khalani je gedacht hatte. Als sie für einen Arbeitseinsatz in Apollo ausgewählt wird, begegnet sie Alexander Huxley – dem Gouverneur, der für den Tod ihrer Eltern verantwortlich ist. Er regiert die Stadt mit eiserner Faust und zeigt merkwürdiges Interesse an ihr. Kurz darauf wird Khalani für einen Einsatz bei einem Festessen in Genesis ausgewählt, wo sie Zeugin der erschreckenden Brutalität des Gouverneurs wird und ein schockierendes Gespräch über drohenden Ernteausfall in Apollo mithört.

Verzweifelt bemüht, ihre Stadt zu retten, entwenden Khalani und ihre Verbündeten ein Funkgerät und nehmen Kontakt zu einer Widerstandsgruppe in der nächstgelegenen anderen Untergrundstadt, Hermes, auf. Sie erfahren, dass es nur eine einzige Chance auf Hilfe gibt: Sie müssen an die Oberfläche, um Hermes zu erreichen und dem Hungertod zu entrinnen. Dazu müssen sie die noch immer verstrahlte Oberfläche, eine tödliche Gegend, überqueren. Brock, ein Mithäftling, der als sogenannter »Todeszonler« schon in Schutzkleidung auf der Oberfläche unterwegs war, enthüllt ihnen jedoch eine verblüffende Wahrheit: Die Strahlung ist eine Lüge. Die Oberfläche ist bereits seit Jahren sicher.

Khalani vertraut sich Winnie an, die ihr im Gegenzug die Wahrheit über ihren Vorfahren Timothy Talbot offenbart: Der Wissenschaftler war an einem streng geheimen Projekt namens »Helix« beteiligt und hat ein Tagebuch samt Amulett hinterlassen, das in Winnies Familie über Generationen weitergegeben wurde. Das Tagebuch enthüllt, dass das Projekt Helix dazu konzipiert war, die Welt zu retten; Talbots letzte, kryptische Botschaft liefert jedoch nur einen einzigen Hinweis auf dessen Verbleib: Lass sie wissen, dass der Pfad bei Prometheus beginnt.


Khalani und ihre Freunde beginnen, ihre Flucht zu planen. Mit der überraschenden Hilfe eines neuen Verbündeten und des undurchsichtigen Takeshi Steele gelingt es ihnen schließlich, aus Braderhelm zu entkommen. Doch kaum auf der apokalyptischen Oberfläche angekommen, werden sie von dem rachsüchtigen Gouverneur gestellt. In einem letzten Kampf tötet Takeshi Alexander Huxley – und entdeckt, dass der Gouverneur gar kein Mensch war. Er war ein Roboter.

Mit dem Wissen um die wahre Natur des Gouverneurs müssen Khalani und ihre Verbündeten das karge Ödland durchqueren, um Hermes zu erreichen und weitere düsterere Wahrheiten aufzudecken, die ihre Welt immer mehr ins Wanken bringen.


Us Deadly Few: Khalani und ihre Freunde aus Braderhelm treten ihre lange Reise quer durch die Wüste nach Hermes an – der nächstgelegenen unterirdischen Stadt. Dabei müssen sie gegen das extreme Klima, verheerende Stürme, quälende Visionen vom Gouverneur und Takeshis distanzierte Art ankämpfen. Eines Nachts werden sie brutal gefangen genommen und in eine ummauerte Stadt verschleppt, die Desert Spring heißt, benannt nach dem Stamm, der dort lebt.

Die Anführerin des Stamms erlaubt Khalanis Gruppe, fürs Erste in der Stadt zu bleiben und für sie zu arbeiten. Die Stadt verlassen dürfen sie jedoch nicht. Als eines Nachts die »Sinners« – eine Gruppe von angeblichen Kannibalen – Desert Spring angreifen und Teile des Stammes töten, unterstützen Brock, Takeshi und Khalani ihre Gastgeber im Kampf. Aus Dankbarkeit willigt die Anführerin ein, sie nach Hermes weiterziehen zu lassen – im Austausch gegen Waffen und Vorräte, die sie bei ihrer Rückkehr mitbringen sollen. Derek muss jedoch als Pfand zurückbleiben.

Khalani und der Rest der Gruppe reisen weiter nach Hermes – einer Stadt, die unter den Ruinen von Las Vegas liegt.

Dort erwartet sie Spade, ein Mitglied der dortigen Widerstandsgruppe »Asse«.

Ganz wie das alte Las Vegas lebt auch Hermes von Alkohol und Glücksspiel. Spade führt sie ins Black Heart, dem geheimen Versteck der Asse; Khalani und ihre Freunde enthüllen ihnen dort die Wahrheit: An der Oberfläche gibt es keine Strahlung mehr, und ohne baldige Hilfe werden die unterirdisch lebenden Bewohner von Apollo – und sicher auch von Hermes – verhungern. Spade schlägt einen Handel mit ihnen vor: Wenn es Khalani und Takeshi gelingt, das Gefangenenlager von Hermes zu infiltrieren und den Anführer der Asse –Jack – zu befreien, werden diese ihnen im Gegenzug bei der Rettung von Apollo helfen.

Raziel, der vorübergehende Anführer der Asse, begleitet Khalani und Takeshi zum Casino, wo sie sich absichtlich in die Fänge der Dealer begeben, Hermes’ Militärpolizei. Der Plan gelingt, und Khalani und Takeshi werden in das Gefangenenlager gebracht, wo sie tägliche Zwangsarbeit verrichten müssen. Sie versuchen, nicht von dem geheimnisvollen Lagerarzt Dr. Strauss ausgewählt zu werden, der jeden Tag einen Gefangenen für seine Experimente mit in sein Labor nimmt. Niemand weiß, was mit ihnen geschieht; man weiß nur, dass sie nicht zurückkehren – oder, wenn doch, nicht mehr dieselben sind.

Im Lager finden sie tatsächlich Jack und Ryder, ein weiteres Mitglied der Asse. Khalani freundet sich zudem mit einer jungen Frau namens Elise und deren Vater an; einem gezeichneten Mann, der von einem Ring besessen ist, in den die Worte Prometheus Inc. eingraviert sind – dem ersten Hinweis auf den Satz in Timothy Talbots Tagebuch. Während Khalani und Takeshi sich näherkommen und einen brutalen Angriff überstehen, warten sie auf ihre Rettung. Doch alles bricht zusammen, als Khalani von Dr. Strauss weggeschleift wird. In seinem Labor enthüllt er ihr, dass er Gefangenen Chips zur Gedankenlenkung einsetzt, um eine willenlose Armee zu erschaffen. Er foltert Khalani in dem Versuch, ihr Gedächtnis zu löschen, und verabreicht ihr Medikamente. Schließlich dringen die Asse mit einer Bombe in das Gefangenenlager ein. Im ausbrechenden Chaos wird Elises Vater getötet, aber es gelingt ihr, seinen Ring an sich zu nehmen. Takeshi befreit Khalani aus den Händen von Dr. Strauss. Doch während ihrer Flucht wird ihm in den Rücken geschossen, und Khalani hat keine andere Möglichkeit, als ihn zurückzulassen.

Im Black Heart stoßen Winnie und Adan auf beunruhigende Informationen: Viele der ersten Bewohner von Hermes haben zuvor bei Prometheus Inc. gearbeitet. Der frühere Hauptsitz des Unternehmens liegt irgendwo inmitten der alten Ruinen Kaliforniens.

Winnie drängt Khalani, den Ort aufzusuchen, damit sie die Wahrheit hinter Projekt Helix aufdecken können. Doch Khalani kann nur daran denken, Takeshi zu retten – denn sie weigert sich, zu glauben, dass er tot ist.

Bevor sie handeln können, stürmen die Dealer das Black Heart auf der Suche nach den Flüchtigen aus dem Gefangenenlager, Jack, Ryder, Elise und Khalani. Khalani und den anderen gelingt es, durch den Hinterausgang zu fliehen. Als sie glauben, entkommen zu sein, tritt eine Gestalt aus dem Schatten. Es ist Takeshi. Überglücklich läuft Khalani ihm entgegen – doch Takeshi drückt ihr ein Messer an die Kehle und stellt nur eine einzige Frage:


»Woher kennen Sie meinen Namen?«






Kapitel 1

Am Anfang warst du zwar nicht dabei,

aber was für ein Glück, dass du es am Ende bist.

Khalani

Khalani Kanes war schon mit vielen Namen bezeichnet worden.

Waisenkind.

Kriminelle.

Einzelgängerin.

Aber Bezeichnungen wie diese waren nicht mehr genug. Nicht im Geringsten. Ungehemmter Zorn kochte in ihr.

Das alles war ein einziger, endloser Wahnsinn.

Sie war ihr Leben lang belogen worden.

Liebe sollte etwas sein, das sie befreite. Stattdessen presste sich ein kaltes Messer an ihre Kehle, und Khalani war sich schmerzhaft bewusst, dass Liebe immer zum Ende führt.

Sie hätte nie gedacht, dass es ihr eigenes sein würde.

»Takeshi«, krächzte Khalani und spähte in seine dunklen Augen.

Sein muskulöser Körper war noch derselbe wie vorher. Sein kantiges Gesicht und sein seidiges Haar schienen unverändert. Aber in Takeshis Blick stand nicht das geringste Erkennen, was sie betraf. Sie wirkten kalt und vollkommen seelenlos, als hätte ein Fremder seinen Körper übernommen.

Die Klinge schnitt tiefer in die Haut über ihrer Halsschlagader. Khalani zuckte zusammen, als warmes Blut ihren Hals heruntertröpfelte.

»Ich frage Sie noch ein einziges Mal«, zischte Takeshi. »Woher kennen Sie meinen Namen?«

Khalani öffnete den Mund, aber es kamen keine Rufe oder Bitten heraus. Sie streckte die Hand nach seinem Gesicht aus und sandte ihm den stummen Wunsch, er möge sie erkennen.

Es konnte sich nur um Sekunden handeln, bis er wieder zu sich kam.


Er musste wieder zu sich kommen.


Aber bevor sie sprechen und zu ihm durchdringen konnte, krachte eine massige Gestalt wie ein Rammbock gegen Takeshi. Brock riss ihn von ihr weg, aber Takeshi stieß Brock einfach einen Ellbogen in den Magen, würgte ihn und schüttelte ihn mühelos ab.

Dann drehte sich Takeshi wieder mit zusammengebissenen Zähnen zu Khalani um. Aber diesmal veränderte sich etwas: Er ließ seine Muskeln spielen, und seine Augen loderten vor Zorn. Sie kroch langsam rückwärts, während sie ein Frösteln überlief.

Takeshi korrigierte den Griff um die Klinge. Ohne jedes Zögern stieß er den glänzenden Stahl direkt auf ihr Herz zu.

Khalani riss die Hände hoch und schloss instinktiv die Augen.

Aber der Schmerz kam nicht.

Als sie aufschaute, sah sie Adan und Serene mit Takeshi ringen. Sie ächzten und keuchten und versuchten verzweifelt, ihn zurückzuhalten.

»Lass das, Takeshi!« Serene mühte sich, seinen linken Arm mit ihren beiden Händen zu umklammern, und zog mit aller Kraft an ihm. Aber Takeshi stürmte vorwärts, voller Hass und nur auf sie fokussiert.

»Scheiße, wach auf, Mann«, blaffte Adan und hielt verzweifelt seinen anderen Arm fest, aber Takeshi knurrte und schüttelte beide ab.

Brock versuchte es jetzt von hinten und schlang seinen muskulösen Oberarm um Takeshis Hals, um ihn zu würgen. Sein Gesicht färbte sich violett, und seine Glieder zitterten.

»Lass ihn leben!«, brüllte Khalani, aber die anderen ignorierten sie und rangen darum, den tobenden Mann von ihr wegzuzerren.

Khalani konnte kaum atmen, geschweige denn denken. Sie rappelte sich auf, während die anderen weiterkämpften. Takeshis wilder Blick war weiter auf sie gerichtet. Seine Hände waren zu Fäusten geballt, fast als sehe er in Khalani die Ursache für das endlose Leid der Welt. Plötzlich straffte er die Schultern und preschte vor. Obwohl Brock, Serene und Adan ihn zurückhielten, waren sie seinem Zorn nicht gewachsen.


Krach!


Ein Barhocker wurde auf Takeshis Kopf zerschmettert.

Er taumelte und verlor den Fokus. Winnie stand mit wogender Brust und geweitetenAugen hinter ihm. Brock reagierte sofort, nahm Winnie den Hocker ab und ließ ihn noch einmal auf Takeshis Kopf herunterkrachen.

Alle zuckten zusammen, als Takeshi bewusstlos zu Boden sank.

Brocks Hände zitterten, als er den Hocker fallen ließ, der mit lautem Klappern, das durch die heruntergekommene Gasse hallte, zu Boden ging.

Niemand rührte sich, als fürchteten sie, die leiseste Regung könnte Takeshi wecken und zu einer weiteren Gewaltorgie verleiten. Khalani rieb sich die schmerzende Brust. Sie hatte das Gefühl, gleich umzukippen.

Und eigentlich wäre Leere eine Gnade gewesen.

Tatsächlich würde sie alles der gellenden Trauer vorziehen, die sie verspürte.


»Woher kennen Sie meinen Namen?«


Das war es, was Takeshi ein ums andere Mal wiederholt hatte.

Erinnerte er sich wirklich nicht an sie?

Khalani schüttelte den Kopf. Sie wollte – nein, durfte – es nicht glauben. Vielleicht hatte er sie in der dunklen Gasse nicht erkannt und war ein wenig verwirrt?

Sie suchte nach einer anderen Erklärung, doch vor ihrem inneren Auge blitzte nur Dr. Strauss’ lächelndes Gesicht auf.

Sie erinnerte sich daran, dass er ihr Bein aufgeschnitten hatte wie ein verdammtes Stück Kuchen. Erinnerte sich daran, dass er ihre Arme gehäutet und ihre Gliedmaßen amputiert hatte. Er hatte eine spezielle Arznei benutzt, mit der er ihre Verletzungen dann wieder in bemerkenswertem Tempo heilen konnte.

Als sie Takeshi das letzte Mal gesehen hatte, war er angeschossen worden. Bei ihrem Fluchtversuch. Vielleicht war seine Verletzung auch mit dieser Arznei geheilt worden.

Aber konnte das dazu führen, dass er sie vergaß?

Nein. Es musste etwas anderes sein.

Das Einzige, was ihr in den Sinn kam, war der Chip. Der, den Dr. Strauss in ihr Gehirn implantieren wollte. Er hatte gesagt, Folter sei notwendig, um Gedächtnisverlust zu bewirken, damit der Chip funktionierte. Und in dem Labor hatte sie das Gefühl gehabt, ihr Geist würde zersplittern. Ihre Erinnerungen, ihre Gedichte – alles war ihr langsam entglitten. Das Einzige, was Khalani tun konnte, war, ihren eigenen Namen immer wieder zu wiederholen, um nicht alles zu verlieren.

Aber Takeshi war Tage fort gewesen. Allein. Leidend. Und hatte darauf gewartet, dass sie zurückkam.

Eine Träne rollte ihr über die Wange, während ihr Schuldgefühl sie mehr und mehr niederdrückte.

Sie hatte ihn zurückgelassen. Takeshi hatte sein Leben aufs Spiel gesetzt, um sie zu retten, und als Dank hatte sie ihn im Stich gelassen.

Sie schaute zu ihm hinab, wie er da auf dem Boden lag, und am liebsten hätte sie sich neben ihn gelegt und ihm gesagt, wie leid ihr alles tat.

»Woher stammt dieser Hocker?«, durchbrach Serenes benommene Stimme das Schweigen.

»Winnie hat nicht wirklich nachgedacht.« Winnie strich sich mit einer zitternden Hand durch ihr graues, wirres Haar. »Sie ist in die Bar gerannt und hat sich das Erstbeste geschnappt, was sie finden konnte. Die Männer drinnen waren zu sehr mit Prügeln beschäftigt, um es zu merken.«

Khalani sah zum Black Heart. Eben noch waren sie im Hauptquartier der Asse gewesen und hatten Pläne geschmiedet, und im nächsten Moment waren die Dealer hereingestürmt, auf der Jagd nach den Gefangenen, die aus dem Lager entflohen waren.

Das Getöse des Kampfes war verklungen. Die Gasse, in der sie standen, war auf unheimliche Weise still. Aber sie hatten keine Ahnung, wer gewonnen hatte.

Möglich, dass die Asse alle tot waren.

Die Dealer konnten jeden Moment in die Gasse ausschwärmen, auf der Suche nach Überlebenden.

»Wir müssen weg hier.« Khalani sprach schnell und konzentrierte sich auf das Wichtigste. »Brock, kannst du mir helfen, Takeshi zu tragen? Wir müssen uns verstecken.«

»Hast du deinen verdammten Verstand verloren?«, blaffte Brock schneidend, aber bewusst leise, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. »Er hat versucht, dich zu töten!«

»Nein, du verstehst nicht. Er ist nicht er selbst.« Sie sah in die ungläubigen Augen ihrer Freunde. »Die Dealer haben etwas mit seinem Gedächtnis gemacht. Wir müssen ihm helfen.«

»Khalani, vielleicht sollten wir das erst mal besprechen?«

»Da gibt es nichts zu besprechen!« Sie spürte, wie die Farbe aus ihrem Gesicht wich, und bestimmt sah man das Weiß ihrer Augen. Wie bei einer in die Enge getriebenen Kreatur, die um sich schlug.

Es kümmerte sie nicht, wer alles gegen sie war. Sie würde eher sterben, als Takeshi noch einmal zurückzulassen.

Brock biss die Zähne zusammen und wollte ganz offensichtlich weiterstreiten, als die Hintertür des Black Heart aufflog. Jack stürmte mit mordlustigem Ausdruck auf dem blutverschmierten Gesicht heraus, wobei er Ryder um die Taille gefasst hatte, um ihn zu stützen.

Ryders bleiche Wangen waren verdreckt, und er holte keuchend und stockend Luft, während er sich eine blutverschmierte Hand fest gegen die Rippen presste. Raziel und Spade folgten dicht hinter ihm, mit zerraufter Kleidung voller feuchter Flecken. Hinter ihnen liefen einige andere Männer, die verzweifelt ihre Waffen umklammert hielten. Khalani riss den Mund auf, als die letzte Gestalt herausgestolpert kam. Es war Elise. Ihr blondes Haar hing verfilzt herab, und sie wirkte vollkommen verloren und geschockt, während sie die Treppe herunterhumpelte – ein himmelweiter Unterschied zu dem feurigen Mädchen, das Khalani im Lager kennengelernt hatte.

Als auch sie draußen stand, knallte Spade die Tür zum Black Heart zu und stemmte sich keuchend gegen das Holz, als könne er die Gewalt hinter den Mauern irgendwie bezähmen.

»Wir müssen weg hier.« Jack umfasste den verletzten Ryder fester. »Er braucht einen Arzt.«

»Ein verdammter Dealer hat mich mit einem Messer verletzt«, zischte Ryder, auf dessen grauem Hemd sich ein Blutfleck immer weiter ausbreitete.

»Was ist mit dem Dealer passiert?«, hakte Brock nach.

»Tot«, stellte Raziel unversöhnlich fest, bevor er sich mit seinem blutverschmierten Arm über die Nase wischte und eine Pistole an sich presste. »Und nicht nur er. Ich habe bei dem Überfall sieben Dealer gezählt, und wenn die sich nicht wieder auf ihrem Stützpunkt melden, werden weitere kommen.«

»Und der Rest der Asse?«

Jack und Spade tauschten grimmige Blicke. Raziel murmelte Kraftausdrücke, die zu heftig waren, um sie zu wiederholen. Khalani wurde ganz flau bei der stummen Antwort.

Elise taumelte. Ihre Augen waren glasig, und sie sah aus, als würde sie jeden Moment umkippen.

»Ich weiß immer noch nicht, wie zur Hölle sie uns gefunden haben.« Spade schlug verzweifelt mit der Faust gegen die Tür.

»Wir müssen eine undichte Stelle haben.«

»Das ist noch nicht gesagt«, blaffte Jack und sah sich in der Gasse um, bis sein mordlustiger Blick auf Takeshi landete.

Er erstarrte, und sein Mund öffnete und schloss sich mehrere Male, als könne er nicht recht glauben, was er sah.

Jack war bei ihnen gewesen, als Takeshi, von einer Kugel getroffen, zusammengebrochen war. Er hatte gesehen, wie ihm der Fluchtweg durch die Tunnel abgeschnitten wurde.

Wie alle anderen hatte er Takeshi für tot gehalten.

»Er lebt? Wie kann das sein?«

Keiner von ihnen sprach. Nicht einmal Brock.

Doch Raziel war scharfsichtig. Er betrachtete das auf dem Boden liegende Messer, sah die gesenkten Blicke der anderen und die dünne Blutspur an Khalanis Hals.

In der nächsten Millisekunde zog er seine Pistole und zielte auf Takeshi.

»NEIN!«

Khalani überlegte keine Sekunde.

Purer Instinkt übernahm, als sie zu Takeshi rannte und seinen Körper mit ihrem eigenen beschirmte.

»Geh weg von ihm«, zischte Raziel.

»Das werde ich nicht.«

»Du hast drei Sekunden, um dich zu bewegen, sonst töte ich euch beide.«

»Raziel«, ermahnte ihn Spade, »ganz ruhig.«

»Nein!«, knurrte Raziel. »Ich habe mit eigenen Augen gesehen, wie er erschossen wurde. Wenn die Dealer ihn gerettet haben, dann war wohl er es, der sie ins Black Heart geführt hat.«

Sein Finger am Abzug zuckte.

»Das ist nicht wahr!«, rief Khalani und hob eine Hand, um ihn zu stoppen. »Du darfst ihm nichts tun. Er hat sein Gedächtnis verloren.«

»Was zur Hölle soll das heißen?«

»Als ich im Labor von Dr. Strauss war, hat dieser mir von seinem Plan erzählt«, berichtete sie und kämpfte sich durch die Worte. »Er und seine Leute foltern Gefangene, um ihre Erinnerungen auszulöschen. Und dann implantieren sie ihnen Chips, um die Kontrolle über ihren Geist zu übernehmen.«

Schockiertes Raunen hallte durch die Gasse, und Adan, Serene und Winnie rückten näher an sie heran.

»Khalani … haben sie dich da unten gefoltert?« Serenes Stimme zitterte, als sie einen taumelnden Schritt vorwärtsmachte.

»Keine Bewegung«, blaffte Raziel und richtete die Waffe auf sie.

»Wenn du die Waffe nicht runternimmst, kriegen wir ein größeres Problem«, knurrte Brock, und das tiefe Timbre und der Zorn in seiner Stimme ließen Khalani schaudern.

»Das werde ich auf keinen Fall. Seinetwegen haben sie uns aufgespürt und mehrere unserer Männer getötet. Wir haben keine andere Wahl, als die Bedrohung auszulöschen.«


Auslöschen.


Wie eine Kakerlake, die zertreten werden sollte.


Nur über meine Leiche.


Raziel richtete die Waffe wieder auf sie. Khalani spannte die Muskeln an, bereit, ihn niederzuringen und Blut fließen zu lassen.

»Warte!«, durchschnitt Winnies panische Stimme die Luft. »Er ist euch lebend mehr nütze als tot.«

»Wie das?« Jack wandte sich zu ihr.

»Mal angenommen, das, was Khalani erzählt hat, ist wahr – wissen wir denn, wie viele Lager die Dealer noch haben und wie viele Personen sie bereits unter ihrer Kontrolle haben?«

Jacks Lippen verzogen sich zu einer grimmigen Linie, und Khalani bemerkte ein Zögern.

»Dr. Strauss hat gesagt, sie wollen die Chips in ganz Hermes einsetzen.« Khalani hob die Stimme und flehte Jack an zuzuhören. »Wenn ihr uns helft, Takeshis Chip zu entfernen, könnt ihr das Ding untersuchen. Vielleicht sogar ein Mittel finden, ihn auszuschalten. Und genau das wollt ihr doch, oder? Hermes beschützen? Euren Leuten helfen?«

Raziels Mundwinkel zogen sich herunter, während Jack über ihre Worte nachdachte. Die Stille dehnte sich in die Länge, und Khalani war bereits auf das Schlimmste gefasst. Letztlich war es Spade, der das Schweigen brach.

»Ich finde, sie hat recht, Jack.«

Raziel wirbelte herum. »Das ist nicht dein Ernst!«

»Er ist vielleicht unsere einzige Spur, wenn wir herausfinden wollen, was in den Lagern vor sich geht«, erklärte Spade. »Und wir müssen weg hier, Raz. Dein Bruder braucht einen Arzt.« Er deutete auf Ryder, dessen Haut sich äschern gefärbt hatte. Die Lider waren geschlossen und flatterten.

Khalani blinzelte. Bruder?

Sie hatte nicht gewusst, dass Ryder und Raziel verwandt waren, aber jetzt, da sie genauer hinschaute, bemerkte sie durchaus Ähnlichkeiten in ihrem dunklen Haar und den scharfen Gesichtszügen.

»Mir gefällt es auch nicht, Raziel. Aber ich stimme ihr zu«, stellte Jack fest.

Die Schlagader an Raziels Hals pochte, während er sie und Takeshi musterte. Alle hielten die Luft an und warteten ab, bis er schließlich langsam die Waffe sinken ließ.

»Fesselt ihn«, befahl Jack sofort. Spade nickte und glitt lautlos zurück ins Black Heart.

Khalani öffnete den Mund, um zu protestieren, aber Brock kam ihr zuvor.

»Wir haben keine andere Wahl, Khalani. Bis er seine Erinnerung wiedererlangt, kann man Takeshi nicht trauen.«

Khalani wusste, dass er recht hatte. Und sie hasste es gleichermaßen.

Ihre Unterlippe zitterte, als Spade mit einem dicken, schwarzen Seil, das er sich um die Hände geschlungen hatte, wieder herauskam. Widerstrebend trat sie zur Seite und sah mit angespannten Muskeln zu, wie er Takeshis Handgelenke fesselte.

»Wohin gehen wir jetzt?«, fragte Adan und ließ den Blick über die Schatten in den Gassen wandern, als würde er jeden Moment damit rechnen, dass ein Dealer heraussprang.

»Wir haben nicht allzu weit entfernt von hier ein weiteres Safe House. Lasst uns die Transporter nehmen, die hinten stehen. Raziel.« Jack wandte sich an ihn. »Setz dich mit Lane in Verbindung. Schildere ihm die Situation. Wir werden seine Hilfe für Ryder brauchen … und für ihn.«

Die argwöhnischen Blicke aller wanderten zu Takeshi, der jetzt auf dem Bauch lag, die Hände hinter dem Rücken gefesselt, die Wange fest auf den Asphalt gedrückt.

Khalani sah ihn stumm an und sandte seinen Augen den Befehl, sich zu öffnen. Betete darum, dass er mit seiner tiefen Stimme ihren Namen sprach.

Er würde bald aufwachen.

Khalani spürte es.

Aber welche weiteren Gräuel warteten, wenn es geschah?






Kapitel 2

Ich dachte, ich würde mich wohlfühlen in der Dunkelheit, aber dann hast du mich tiefer hineingezerrt.

Die Fahrt zum Safe House verlief stiller als erwartet. Das nagende Schweigen ließ Khalanis Haut jucken, und ihre Knie wippten hektisch, als spüre ihr Körper das nahende Verhängnis.

Sie teilten sich auf drei Transporter auf. In ihrem saßen neben Brock am Steuer noch Serene, Adan, Winnie und Khalani.

Hinten auf der Bank lag Takeshi.

Khalani hoffte inständig, dass niemand die bewusstlose Gestalt im Wagen beachten würde, aber Jack war clever und führte sie durch verborgene Gassen.

Sie betrachtete die strahlenden Lichter in der Ferne, die betrunkene und lachende Männer und Frauen beleuchteten. Sie sangen und verschütteten ihre Drinks auf den gepflasterten Straßen.

Ob sie Bescheid wussten? Vielleicht spürten sie etwas.

Ein flaues Gefühl in ihrer Brust. Ein Gefühl, das sie als Stress oder Furcht abtaten, obwohl es in Wirklichkeit der Schmerz ihrer Nachbarn war, die nicht weit von hier starben, von hier, wo sie tanzten.

Winnie hatte einmal gesagt, dass nicht die Atombomben die Zivilisation beendet hatten. Es sei vielmehr der Verlust von Mitgefühl gewesen, der den Kollaps der Menschheit herbeigeführt hatte.

Der Transporter kam mit quietschenden Bremsen zum Stehen und ließ Khalani auf ihrem Sitz nach vorn prallen, was sie aus ihren verzweifelten Gedanken herausriss.

Sie parkten vor einem großen Haus mit hohem Spitzdach. Das steinerne Bauwerk mochte in der Vergangenheit weiß gewesen sein, war aber jetzt schmuddelig grau. Sie musterte die Fassade, die an manchen Stellen voller Dreck und Spinnweben war und deren Fenster vernagelt worden waren.

Sie riskierte einen Blick auf Elise, während alle vorsichtig aus den Transportern stiegen. Sie wirkte benommen und nicht fokussiert und sie starrte zu Boden, als wolle sie genauso nachdrücklich ignoriert und vergessen werden wie der Schmutz auf der Straße.

»Ist er noch bewusstlos?« Jack kam näher, den stoischen Blick auf den regungslosen Takeshi unter der Decke gerichtet.

»Ja. Noch«, antwortete Brock. Sein Ton machte klar, wie sehr er sich wünschte, es bliebe so.

Jacks Lippen formten eine dünne Linie, während er sich zu dem verfallenen Gebäude umdrehte. »Bringt ihn so schnell wie möglich rein.«

Brock und Adan bekamen die dankbare Aufgabe zugewiesen, Takeshi mit seinen gut eins neunzig die steinerne Vortreppe hinaufzuzerren. Adan fluchte bei der Anstrengung. »Was zur Hölle isst der Mann?«

Als sie den mit Spinnweben verhangenen Eingang erreichten, klopfte Jack in einem raffinierten Rhythmus an die Tür.

Ein kleines Guckloch wurde aufgeschoben.

Khalani konnte nicht erkennen, wer dahinterstand, aber sie spürte, wie sie streng angeschaut wurde.

Dann schwang die Tür auf.

Ein breitschultriger, ganz in Schwarz gekleideter Mann stand in der Tür. Er hatte einen kupferfarbenen Bart, der bis auf seine Brust reichte. Khalani schluckte, als sie die abscheuliche Schnittwunde sah, die sich von seinem rechten Auge über seine Wange erstreckte.

»Kommt rein. Schnell«, sagte der Mann mit tiefer, schnarrender Stimme.

»Danke, Jericho.« Jack nickte und scheuchte alle hastig ins Haus. Jericho schaute noch prüfend auf die stille Straße, nach links und rechts, bevor er die Tür hinter ihnen zuknallte.

Khalani fror in dem kühlen Gebäude. Dunkle Schatten hüpften über die weißen Steinmauern, und ein seltsamer Duft drang an ihre Nase. Wie Weihrauch.

»Hier entlang.«

Jericho führte sie durch einen schmalen Flur. Khalanis Schultern waren steif, und ihr Puls raste, während sie Takeshi durch das Spukhaus zerrten.

Aber als der Flur linker Hand in einen Raum mündete, kamen ihre Füße bebend zum Stehen.

»Wo sind wir hier?«, flüsterte Serene ehrfürchtig.

Khalanis Lippen öffneten sich. »Es sieht aus wie eine … Kirche.«

Leere Bänke reihten sich in dem riesigen Raum auf. An der Frontseite stand ein Altar mit einem hohen Holzkreuz. Sie hob den Blick weiter bis zu den wunderschönen Buntglasfenstern, ein Kaleidoskop von Farben inmitten des weißen Steins.

Der Raum war vollkommen verwaist, friedlich und still auf eine Weise, die der Atmosphäre von Hermes völlig zuwiderlief. Ein Teil von Khalani sehnte sich schmerzlich danach, sich in eine Bank zu setzen und die Schönheit um sie herum zu würdigen, aber ihr Sinn für Frieden war genauso verschwunden wie Takeshis Gedächtnis.

Sein Kopf hing ihm auf der Brust, während Brock und Adan den bewusstlosen Mann weitertrugen. Jericho führte sie eine lange Wendeltreppe hinunter. Tief unter der Kirche gelangten sie in einen Gemeinschaftsraum, der jenem im Black Heart ähnelte.

Khalani hustete in der modrig riechenden Luft. Über ihnen baumelte ein klappriger Kronleuchter. Lange Tische füllten den Raum, und mehrere Männer und Frauen plauderten miteinander.

»Jack!«, brüllte jemand, als ihre abgehetzte Gruppe die Treppe herunterkam.

Alle Gespräche verstummten.

Die Männer und Frauen standen so schnell auf, dass ihre Stühle mit einem Krachen umfielen.

»Was ist passiert?«, fragte ein Mann mit weißem Haar und musterte den verletzten Ryder.

»Dealer«, erklärte Jack tonlos und wischte sich Schweiß von der Stirn. »Das Black Heart ist aufgeflogen.«

Ein Keuchen ging durch den Raum.

»Wie?«, zischte Jericho. »Wer hat uns verpfiffen?«

Jack, Spade und Raziel schauten zu Takeshi, worauf die Blicke aller zu dem hilflosen Mann wanderten.

Khalanis Magen krampfte sich zusammen, und sie hasste es, wie misstrauisch ihn alle ansahen.

Grimmiger Beschützerinstinkt überfiel sie. Am liebsten hätte sie Takeshi in ein Zimmer getragen und die Tür verbarrikadiert, aber sie war nicht stark genug, um ihn durch das Gebäude zu schleppen.

»Bakarra.« Jack deutete auf eine Frau in schwarzem Hosenanzug mit kurz geschnittenem grünem Haar. Mehrere Piercings schmückten ihr Gesicht. »Zeig den Frauen bitte ihre Zimmer. Jericho …« Der stämmige Mann, der sie hereingebracht hatte, trat vor. »Den Männern zeigst du erst mal die Zelle.« Jack deutete auf Brock und Adan. »Wenn er aufwacht, werden wir ihm Fragen stellen.«

Der letzte Satz wurde mit einer seltsamen Betonung gesprochen, bei der Jericho den Kopf schräg legte. Ohne ein weiteres Wort brummte er Brock und Adan etwas zu und schlenderte durch den Raum.

Das musste Höhlenmenschensprache für »Folgt mir« sein.

Khalani, Winnie und Serene schlossen sich mit hängenden Köpfen Bakkara an, während Jack, Spade und Raziel bei Ryder zurückblieben.

»Wann kommt Lane?«, hörte Khalani Jack noch sagen.

»Morgen früh«, antwortete Raziel schroff.

»Keine Sorge, Raz.« Spade sprach mit ruhiger Stimme. »Ryder ist zäh. Er hat schon Schlimmeres ausgehalten.«

Aber kurz bevor Khalani außer Hörweite verschwand, fing sie gerade noch Jacks leises Raunen auf. »Sobald er sich um Ryder gekümmert hat, soll Lane sich ein Bild von ihm machen. Und dann entscheiden wir, was wir als Nächstes tun.«

Die Falte zwischen Khalanis Brauen vertiefte sich, während sie durch einen schmalen Flur liefen. Bakarra führte Elise in ein freies Zimmer mit Doppelbett und Deckenlampe. Eine einsame Träne tropfte an Elises Kinn herunter, bevor sie wortlos die Tür hinter sich schloss.

Khalanis Brust schnürte sich zusammen. Bakarra zeigte ihnen zwar an, dass sie das nächste Zimmer beziehen sollte, doch sie entschied sich schnell, hinter der Gruppe von Jericho herzugehen. Sie verspürte nach wie vor Furcht, aber auch Zorn. Es war, als kröchen die verschiedensten Gefühle über ihre Haut. Durchdrangen die Steinmauern.

Rache war im Anzug. Sie konnte sie spüren.

Die Asse würden diesen Verrat nicht ungesühnt lassen. Daher musste Khalani sicherstellen, dass Takeshi nicht das Opfer ihrer Vergeltung wurde.

Am Ende des Flurs holte Jericho einen rostigen Schlüssel hervor, und knarrend öffnete sich die letzte Tür. Khalani riss die Augen auf.

Da war kein Bett.

Kein Waschbecken, kein Fenster.

Nur eine einzelne Glühbirne baumelte von der Decke, die funzeliges Licht in den kalten Raum warf. Aber was ihre Aufmerksamkeit noch mehr erregte, waren die dicken Ketten, die an der steinernen Mauer herabhingen.

Dies war kein Schlafzimmer. Er war ein Gefängnis.

»Bringt ihn herein«, befahl Jericho.

»Was macht ihr?«, rief sie, als er die massiven Handschellen um Takeshis Gelenke schloss.

»Er bleibt in Gewahrsam, bis wir ihn befragt haben«, antwortete er knapp.

»Aber …«

»Khalani.« Winnie legte ihr sanft eine Hand auf die Schulter. »Lass sie. Es geht jetzt nicht anders.«

»Aber was, wenn sein Zustand sich dadurch verschlechtert?« Khalanis Kinn zitterte.

Sie war davon ausgegangen, dass sein Gedächtnisverlust vorübergehend war. Etwas, das vergehen würde, sobald er mit Khalani gesprochen und begriffen hatte, wer sie war.

Aber wenn er in Ketten erwachte, würde das vielleicht den gegenteiligen Effekt haben. Die Kluft zwischen ihnen würde sich vergrößern und sich immer weiter ausdehnen, bis Takeshi endgültig außer Reichweite war.

»Das würden wir nicht zulassen. Nicht bei ihm.« Serene klang sehr bestimmt. »Wir sind zusammen in diese Stadt gereist, und wir verlassen die Stadt gemeinsam. Wir alle wissen, dass er dir etwas bedeutet, aber uns ist er auch nicht gleichgültig. Wir gehen diesen Weg gemeinsam.«

Khalani hatte auf einmal einen Kloß im Hals.

Nicht nur Serene sah sie so liebevoll an. Als sie sich umschaute, sah sie, dass Winnie und Adan sie auf ähnliche Weise betrachteten. Und selbst Brock wich nicht von ihrer Seite.

Das Rasseln verstummte erst, als Jericho Takeshi in Ketten gelegt hatte. Er saß in sich zusammengesackt an der Wand, die Arme in den Fesseln über dem Kopf gestreckt.

»Lasst uns gehen«, brummte Jericho und nickte Adan und Brock zu. »Ich zeig euch jetzt euer Quartier.«

Während die anderen hintereinander aus dem Raum marschierten, rührte Khalani sich nicht von der Stelle.

Ihre Füße schienen am Boden festzementiert zu sein, während ihr Blick auf Takeshi ruhte. »Ich bleibe«, erklärte sie.

Jericho zog die Brauen zusammen. »Das geht nicht.«

»Sagt wer?«

»Jack.«

»Nun, dann richte Jack aus, dass es mir scheißegal ist, was er sagt. Es muss jemand hier sein, wenn Takeshi aufwacht, und diese Person werde ich sein.«

Adan räusperte sich und trat von einem Fuß auf den anderen. »Khalani, was ist, wenn er dich angreift?«

»Er ist gefesselt.«

Doch die anderen warfen ihr vielsagende Blicke zu, als bezweifelten sie, dass die Fesseln stark genug waren, um ihn aufzuhalten.

Sie atmete hörbar aus. »Ich werde an der anderen Seite des Raumes an der Wand bleiben, außer Reichweite.«

»Ich schließe die Tür ab, auch wenn du bleibst.« Jericho kniff die Augen zusammen. »Und ich werde dir weder Wasser noch etwas zu essen bringen. Bist du dir immer noch sicher?«

»Absolut.« Ihre Stimme zitterte nicht.

Aber ihre Fingerspitzen bebten, als Winnie, Serene und Adan sie zum Abschied umarmten. Brock nickte ihr zu, bevor die Metalltür ins Schloss krachte und sie mit Takeshi allein zurückblieb.

Sie wandte sich ihm zu und musterte jeden Zentimeter von ihm. Selbst bewusstlos verströmte er eine Präsenz, die Gewicht hatte.

Das seidige, schwarze Haar hing ihm über dem Gesicht, trotzdem zeichneten sich deutlich seine Wangenknochen und das markante Kinn ab, während sein Kopf zur Seite geneigt war. Die Augen waren zu. Keine Verletzung verschandelte seinen Körper. Doch er strömte eine eisige Energie aus, die Khalani rückwärtstaumeln ließ.

Die Bereitschaft zu töten hatte dieser Mann schon immer ausgestrahlt, aber früher hatte sie stets auch Licht in ihm gespürt. Das kompromisslose Verlangen, andere zu beschützen. Das Kind, das gern malte und immer auf sie aufgepasst hatte.

Aber jetzt spürte sie nichts davon.

Nicht so, als würde es fehlen.

Eher so, als hätte es einfach nie existiert.

Wie viel Folter Takeshi wohl erlitten hatte, bis der Chip funktionierte? Sie selbst war schon nach den wenigen Stunden unter Dr. Strauss’ Skalpell kurz davor gewesen zu brechen.

Und Takeshi war drei Tage fort gewesen.

»Es tut mir so leid, dass ich dich zurückgelassen habe.« Das Flüstern war kaum hörbar, als ihr Rücken an der Wand hinab zu Boden glitt.

Khalani winkelte die Knie an, schlang die Arme um ihre Beine und kauerte sich zusammen. Versuchte, sich an sich selbst festzuhalten, während Takeshi vor ihr in Ketten lag.

Sie wartete darauf, dass er aufwachte.

Kämpfte gegen den Schlaf an, so lange sie konnte.

Aber gegen ihren Willen schlossen sich langsam ihre schweren Lider.

Vielleicht waren Stunden vergangen, bis sie aus dem Schlaf aufschreckte und sich den Speichel von der Wange wischte. Ihr Hintern schmerzte, weil sie so lange auf dem Steinboden gesessen hatte.

Als sie den Kopf hob, erstarrte sie jäh. Jeder Zentimeter von ihr spannte sich an. Takeshi war wach.

Und er sah sie direkt an.






Kapitel 3

Du bist aus Gewalt geboren.

Ich habe sie freiwillig gewählt.

Takeshi blinzelte nicht.

Er musterte sie, und die schwarzen Tiefen seiner Augen zogen sie an wie ein Magnet. In seinem Blick lag ein seltsamer Ausdruck von Neugier, aber als sie sich aufrecht hinsetzte, verzog er die Oberlippe, und das Aufflackern von Interesse verzerrte sich zu schierer Verachtung.

Nicht einmal im Gefängnis von Braderhelm hatte er sie je so angesehen.

Als wünsche er sich ihren Tod.

Sie bohrte sich die Fingernägel in den Oberschenkel und konzentrierte sich auf den Schmerz statt auf die lähmende Angst. Sie wartete darauf, dass er das Wort ergriff, er schien aber zufrieden damit zu sein, den Kopf schräg zu legen und sie anzustarren – als stellte er sich die abartigsten Methoden vor, sie leiden zu lassen.

Sie holte tief Luft und ignorierte jeden Instinkt, der ihr riet wegzurennen.

Ihre Gliedmaßen protestierten, als sie sich in eine bequemere Position brachte. Wie lange sie geschlafen hatte, wusste sie nicht, aber sie bemerkte die wunden Stellen an Takeshis Handgelenken und ein Rinnsal von Blut auf seinem Unterarm.

Sie räusperte sich. »Wie fühlst du dich?«

Er reagierte nicht, doch der finstere Ausdruck in seinen Augen sprach Bände.

Natürlich fühlte er sich nicht gerade großartig. Er war an eine verdammte Wand gekettet.

»Mein Name ist Khalani. Khalani Kanes«, fügte sie hinzu in der Hoffnung, dass ihr Nachname irgendetwas auslösen würde, ein Aufblitzen von Erinnerungen. Aber er blieb still, und an seiner kalten Feindseligkeit änderte sich nichts.

»Hey – erinnerst … erinnerst du … erinnerst du dich an mich?«

Ihre Stimme verklang zu einem gequälten Flüstern, nicht lauter als das Splittern ihres Herzens, das in eine Million Stücke zersprang. Takeshis schwarze Augen flackerten, und einen winzigen Moment lang glaubte sie, einen Anflug von Wiedererkennen darin zu sehen.

Doch er sagte nur: »Sie haben mir nicht geantwortet. Woher kennen Sie meinen Namen?«

Sie zwang sich, tief Luft zu holen. »Ich weiß ihn seit mehr als einem Jahr. Wir haben uns im Gefängnis von Braderhelm kennengelernt. Ich war eine Insassin, und du hattest die Leitung meines Zellenblocks. Wir haben viel Zeit zusammen verbracht. Sind zusammen geflohen. Du bist den ganzen Weg bis nach Hermes mit mir gereist. Wir …« Sie verstummte und nahm sich zusammen, bevor sie sich entblößte.

Die Falte in seiner Stirn vertiefte sich, während sie sprach, und ihre Worte kamen immer schneller.

»Wir haben uns nahegestanden. Stehen uns nahe«, korrigierte sie sich. »Wir waren zusammen im Gefangenenlager eingesperrt und wollten fliehen. Aber du bist angeschossen worden.« Ihre Stimme brach, und die Tränen, die sie verbergen wollte, ließen sich nicht länger zurückhalten.

»Ich habe versucht, zu dir zurückzukehren, Takeshi. Ich habe es so sehr versucht, verdammt. Ich hätte mich durch die ganze Erde gegraben, um dich zu retten. Das musst du wissen. Seitdem habe ich kaum geschlafen. Kaum gegessen. Kein Moment vergeht, ohne dass ich an dich denke. Ich brauche dich, Takeshi. Bitte. Bitte, erinnere dich an mich.«

Takeshi beobachtete stumm, wie sie weinte, sein Gesicht verriet nichts. Sie wischte sich die Tränen ab, aber es kamen immer weitere. Ein Ozean, in dem sie sich nicht einmal ertränken konnte.

Ihre zittrigen Atemzüge füllten den Raum, während sie darauf wartete, dass Takeshi etwas sagte. Er musste etwas sagen, um das Schweigen zu brechen. Sie war kurz davor, durchzudrehen und zu schreien, als er endlich das Wort ergriff. »Sie verwechseln mich.«

»Nein. Das ist nicht wahr.« Sie griff sich an die Brust. »Spürst du denn gar nichts, wenn du mich ansiehst?«

»Warum sollte ich?« Takeshi legte den Kopf schräg. »Sie bedeuten mir nichts.«

Es hätte weniger wehgetan, wenn er ihr einen Schlag verpasst hätte.

Sie hatte geglaubt, etwas von Trauer zu verstehen. Nur allzu gut mit ihr bekannt zu sein.

Aber anscheinend hatten selbst die am schlimmsten gebrochenen Herzen immer noch Stellen, die verletzt werden konnten.

»Du glaubst mir nicht?« Sie wagte es, aufzuschauen. Selbst in Ketten lümmelte Takeshi sich so an der Wand, als hätte er die Oberhand.

»Wahnvorstellungen werden von mir ignoriert.«

»Es ist keine Wahnvorstellung!«, schrie sie. »Diese Leute haben etwas mit dir gemacht. Damit du alles vergisst.«

»Mein Gedächtnis ist absolut intakt.«

»Ach ja? Und wie bist du dann nach Hermes gelangt?«

»Ich bin nicht hier, um mir deine Fragen gefallen zu lassen«, blaffte er.

»Warum bist du dann hier?«

Takeshi schüttelte langsam den Kopf und sah Khalani höhnisch an, als sei sie eine Spielfigur, die keine Ahnung hatte, dass mit ihr gespielt wurde.

»Sie haben in einem Punkt recht. Ich habe tatsächlich im Gefängnis von Braderhelm gedient. Ich wurde nach Hermes versetzt, zur Unterstützung, um im dortigen Arbeitslager den aufkeimenden Aufstand niederzuschlagen.« Er sah ihr fest in die Augen, und sie versteifte sich, als er sich vorbeugte, bis die klirrenden Metallketten sich spannten, gleichgültig gegen den Schmerz in seinen Handgelenken.

»Deine Rebellenbande hat sich verschworen, um die Regierung zu stürzen«, zischte Takeshi. »Wir hatten endlich euer Versteck aufgespürt. Aber ihr seid aus dem Black Heart geflohen und habt euch in meine Mission eingemischt.«

Seine Stimme wurde rauer, und Khalani war sicher, dass er den Auftrag erledigt hätte, mit dem er in der Gasse begonnen hatte, wenn er nicht an die Wand gekettet gewesen wäre.

»Ich bin nicht deine Feindin, Takeshi«, flüsterte sie. »Keiner von uns ist dein Feind.«

»Lässt sich leicht sagen, wenn ich hier angekettet bin.«

»Du hast versucht, mich zu töten! Erinnerst du dich wenigstens daran?«

»Lebhaft.« Er musterte sie unverhohlen und betrachtete sie von Kopf bis Fuß, als würde er nach jeder vorstellbaren Schwäche Ausschau halten. »Wenn Sie schlau wären, wären Sie nicht allein mit mir in der Zelle.«

Khalani kniff die Augen zusammen und erinnerte sich daran, dass er in Braderhelm vor langer Zeit etwas Ähnliches gesagt hatte. »Ich habe keine Angst vor dir.«

»Dann kennen Sie mich wirklich nicht.«

Die Spannung war praktisch sichtbar in dem Raum zwischen ihnen.

Khalani schloss die Augen, und einen Moment malte sie sich aus, alles wäre nur ein Albtraum. Sie würde jede Sekunde aufwachen und den wahren Takeshi umarmen. Er würde sie hochheben, sie auf die Lippen küssen und den drei Worten lauschen, die sich in ihre Seele eingebrannt hatten.

Aber die Realität veränderte sich nicht auf Verlangen.

Träume blieben entschieden außerhalb ihrer Reichweite, und als sie die Augen öffnete, starrte Takeshi sie immer noch so an, als würde er abwägen, welchen Knochen er als Erstes brechen sollte.

Sie brauchte eine neue Taktik. Etwas anderes, um seinem Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen.

»Du hast früher gemalt.«

Takeshi erstarrte.

»Als du klein warst, hast du für deine Mutter gemalt. Sie hat deine Zeichnungen überall aufgehängt«, flüsterte Khalani und ließ die herzzerreißende Geschichte, die er ihr einmal erzählt hatte, durch die Zelle schweben, als sei es ihre eigene. »Aber als Hector euch beide nach Genesis gebracht hat, hast du all deine Kunstwerke unterm Bett versteckt.«

Takeshi hielt die Luft an.

»Woher … woher wissen …«

»Woher ich das weiß?«, beendete sie seinen Satz für ihn. »Du hast es mir erzählt.«

Takeshi schüttelte den Kopf. »Das ist nicht wahr.«

»Es ist wahr, Takeshi.«

»Ist es nicht!«, fuhr er sie an und ballte die Fäuste. Aber Khalani bemerkte einen Anflug von Unruhe an ihm und nutzte sie.

»Deine Mutter hat dich allein großgezogen. Sie hat dir alles bedeutet, und als du sie nicht retten konntest, bist du dem Sicherheitsdienst beigetreten und Wache geworden. Du hast diese Schuld lange mit dir herumgetragen. Man hat dir so viel genommen.« Sie hielt inne, und ihre Unterlippe zitterte. »Und trotz allem bist du tief in dir immer noch ein guter Mensch.«

Takeshi murmelte unerklärliche Flüche vor sich hin und funkelte den Boden an.


Es funktionierte. Er begann, sich zu erinnern!


Aber dann hob er den Blick. Er wirkte hart wie Stein. »Ich weiß, was Sie vorhaben.«

»Was habe ich denn vor?!« Sie hob die Hände.

»Dr. Strauss hat mich vor Ihnen gewarnt. Er hat gesagt, es gebe Rebellen, die versuchen würden, mich zu manipulieren. Mich Dinge glauben zu lassen, die nicht real sind. Das ist alles Teil Ihrer Taktik, um mich gegen meine Leute aufzuwiegeln!«

»Wir sind deine Leute!«

»Ihr seid eine Schande für diesen Planeten, und ich würde lieber sterben, als mich mit euresgleichen in Verbindung bringen zu lassen.«

Khalani war sich gar nicht richtig bewusst, dass sie beide aufgestanden waren. Takeshi preschte vor, aber die Ketten hinderten ihn daran, zu nahe zu kommen. Er knirschte mit den Zähnen, während die Fesseln um seine Handgelenke von der Gewalt ächzten, die er ausübte, um sich zu befreien. Aber sie hielten.

Die tödliche Absicht in seinem Blick war unverkennbar.

Takeshi hasste sie.

Verabscheute sie mit jeder Faser seines Seins.

Würde sie wahrscheinlich bei der ersten sich bietenden Gelegenheit töten.

Aber der Mann, den sie kannte und liebte, war trotzdem irgendwo dort drin.

Sie konnte ihn beinahe hören. Wie er gegen die Mauern seines eingeschlossenen Geistes hämmerte. Wie er schrie, dass er noch immer da war. Dass sie nicht aufgeben solle.

Khalani hob das Kinn und trat einige Schritte vor.

Takeshi knurrte und zerrte weiter an den Ketten.

Nur zwei Zentimeter trennten sie voneinander, und sie musterte jeden Zoll von ihm. Das verschwitzte, schwarze Haar, das ihm an der Stirn klebte. Die zerknitterte schwarze Jacke. Sein starrer Kiefer und seine sich wölbenden Muskeln, mit deren Kraft er sie in zwei Stücke hätten brechen können.

Khalani hatte mal geglaubt, ihre größte Herausforderung würde sein, das Gefängnis von Braderhelm zu überleben.

Aber Takeshi vor der Zerstörung zu retten, übertrumpfte das noch.

Und während sie ihn betrachtete, gewann dieses Gefühl in ihrer Brust eine neue Dimension. Es war, als würde eine ganze Welt in ihr existieren.

Vor ihrer Haft hätte Khalani nicht einmal ansatzweise erklären können, warum sie immer wieder für Menschen kämpfte, die sich von ihr abwanden. Warum sie vorpreschte, auch wenn Hindernisse unüberwindlich schienen.

Aber wie beladen oder Furcht einflößend die Reise auch war: Sie war bereit, alles zu tun, um Takeshi zurückzuholen.

Er würde wieder malen.

Dafür würde sie sorgen.

»Ich gebe dich nicht auf«, flüsterte sie. »Dr. Strauss kann dir deine Erinnerungen nehmen, aber er kann dir nicht deine Seele herausreißen. Was du auch tust, wie hart du auch versuchst, mich wegzustoßen, ich weiche nicht. Ich werde immer wieder nachbohren, bis du keine andere Wahl mehr hast, als dich an mich zu erinnern.«

Takeshi hörte auf, an den Ketten zu zerren, und musterte Khalani, als sei sie eine bisher unbekannte Beute.

»Sie glauben also ernsthaft, dass ich nicht vorher mein Messer in Sie bohre?«, stellte er fest.

»Ist das dein Plan?«, fragte sie.

»Das versichere ich Ihnen.«

»Dann freue ich mich zu sehen, wer gewinnt.«

Was er vermutlich wahrnahm, war ihre Angst. Aber ohne seine Erinnerung an sie wusste er nicht, dass Khalani viel halsstarriger war als er.

Und mehr als bereit, dem Tod ins Auge zu sehen.

Der bittere Hass in seinen Zügen verlagerte sich und wurde durch eine düstere Fixiertheit ersetzt, die darauf gerichtet schien, Khalani zu brechen, bevor sie ihn zerschmettern konnte.

Und wenn das der Fall war …


Los gehts! Lasset die fucking Spiele beginnen!







Kapitel 4

Scheitern ist ein notwendiger Triumph.

»Sie starren mich schon wieder an.«

»Du mich auch«, schoss sie zurück.

Takeshi verharrte regungslos wie eine Statue. Wäre da nicht das erzürnte Flackern in seinem Blick gewesen, hätte sie sich Sorgen gemacht, er könnte ohnmächtig geworden sein.

»Es gibt hier drin nichts anderes, das sich anzusehen lohnt«, erwiderte er grimmig.

»Vorsicht«, sagte sie. »Das hört sich gefährlich nach einem Kompliment an.«

»Mir war nicht bewusst, dass Tote nach Komplimenten heischen.«

»Ich bin nicht tot.«

»Nein«, stimmte er ihr zu. »Noch nicht.«


Autsch.


Khalani schnaubte und korrigierte ihre sitzende Position auf dem unbequemen, harten Boden. Sie streckte die Beine aus und unterdrückte ein Stöhnen. Ihre Glieder waren steif, und ihr Rücken nicht minder. Takeshi saß in gleicher Position auf der gegenüberliegenden Seite der Zelle, presste sich aber nicht wie sie an die Mauer. Er lehnte eher dagegen wie auf einem Thron.

Und nein, es war nicht gut für sie, dass es ihm gelang, selbst in Ketten sündhaft attraktiv auszusehen.

Khalani hatte keine genaue Ahnung, wie lange sie schon mit Takeshi in der Zelle steckte. Stunden? Länger? Ihnen war nichts zu essen gebracht worden, und ihr Magen fing hörbar an zu knurren.

Jericho hatte ihr gesagt, dass es eine Weile nichts zu essen geben würde, aber wie lange war eine Weile?

Vielleicht hatten sie vergessen, dass auch sie in der Zelle war.

Khalani verschränkte die Arme vor der Brust und zuckte zusammen, als ihr Magen ein weiteres lautes Grummeln von sich gab, als versuche eine Bestie, sich mit den Krallen einen Weg nach draußen zu erkämpfen.

»Würden Sie bitte davon absehen, dieses Geräusch zu machen?«, blaffte Takeshi.

»Oh, entschuldige. Kannst du deinen Magen daran hindern zu knurren, wenn du hungrig bist?«, fauchte sie zurück. So langsam ging ihr sein Gehabe auf die Nerven.

»Selbstverständlich. Indem ich zur Tür rausgehe und mir etwas zu essen besorge.«

»Netter Versuch. Aber ich gehe nirgendwo hin.«

»Ah, ja.« Er legte den Kopf schräg. »Die Rebellen haben wirklich schlaue Foltermethoden.«

Ihre Augen wurden schmal. Und dem grausamen Feixen auf seinem Gesicht nach zu schließen, wusste er, dass er sie auf die Palme brachte.

»Was ist mit atmen?«, zischte sie. »Ist das ein akzeptables Geräusch?«

»Nur zu, hören Sie ruhig auf damit. Von mir aus gern.«

Ein kleiner Hieb würde seinem Kopf nicht allzu viel schaden, oder?

»Warum habe ich das Gefühl, dass du das hier genießt?«, brummte sie.

»Sie weigern sich doch, mich in Ruhe zu lassen. Ich passe mich nur an.« Sein Tonfall war trocken, und er starrte Khalani an, als wären die Kakerlaken, die sie im Gefängnis verfolgt hatten, eine bessere Gesellschaft.

Eine Erwiderung formte sich auf ihren Lippen, aber sie schluckte sie herunter.

Wenn sie ihm weiter erlaubte, sie zu nerven, würde er gewinnen.

Also würde sie Takeshi von jetzt an anschweigen. Auch wenn ein Schlag auf den Kopf immer noch eine reizvolle Option war.

Er musterte sie eingehend, und als sie sich weigerte, ein weiteres Wort zu sagen, erschien eine winzige Falte zwischen seinen Brauen. Doch auch er sprach nicht.

Sie funkelten einander weiter an und sie war sich sicher, dass er ebenso wie sie Pläne schmiedete, den anderen dazu zu bringen, die Beherrschung zu verlieren.

Die nagende Anspannung hätte sich womöglich bis in alle Ewigkeit ausgedehnt, wäre die Tür nicht aufgeschwungen. Es war Jericho. Er stand da und füllte den Türrahmen mit seiner massigen Gestalt aus. Sein schwarzer Mantel schleifte über dem Boden. In einer Hand hielt er ein Tablett mit einer Mahlzeit, in der anderen einen einzelnen roten Apfel.

Ohne Vorwarnung warf er Takeshi den Apfel hin, den dieser trotz seiner Fesseln mühelos auffing.

Als Jericho Khalani das Essenstablett überreichte, lief ihr sofort das Wasser im Mund zusammen.

Auf dem kleinen Teller lagen ein winziges Stück Fleisch, seltsam aussehende Kartoffeln, zwei Scheiben Brot und eine Gabel. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, als er einen Krug mit Wasser neben ihr auf den Boden stellte.

»Danke. Und was ist mit ihm?«, fragte sie.

Jericho verschränkte die Arme vor der Brust. »Er ist kein Gast. Er ist ein Gefangener und wird wie ein solcher behandelt.«

Khalanis Magen krampfte sich zusammen.

Sie war in Braderhelm genauso behandelt worden. Als sei sie etwas Geringeres, kein Mensch. Nur eine Nummer, die man mit einem Schulterzucken abtat und an die man sich nicht erinnerte.

»Er braucht aber ein klein wenig mehr, damit er nicht verhungert«, stellte sie fest und ignorierte Takeshis bohrenden Blick.

»Nicht mein Problem.«

Jericho knallte die Tür zu, und das metallische Klirren eines Riegels hallte durch die Luft.

Khalani ließ seufzend den Kopf an die Wand sinken.

Sie war so weit weg von zu Hause, dass sie sich gar nicht mehr daran erinnern konnte, wie sich Friede anfühlte. Einst hatte sie das Gefühl für einen Moment in der Hand gehalten. Damals. In einer anderen Zelle.

Was für eine Ironie, dass der Mann, der ihr das Gefühl vermittelt hatte, im Himmel zu sein, der war, der jetzt versuchte, sie in ein Grab zu befördern.

Takeshi ignorierte den Apfel und entschied sich dafür, sie mit eiskalter Miene zu studieren. Sie hatte keine Ahnung, was er dachte, aber die Boshaftigkeit und das Misstrauen, das er verströmte, sprachen Bände.

»Warum haben Sie das getan?«, fragte er plötzlich.

Khalani runzelte die Stirn. »Was getan?«

»Um mehr zu essen gebeten für mich. Im umgekehrten Fall hätte ich Sie verhungern lassen.«
...



Ende der Leseprobe





OEBPS/cover.jpg
—

NN

eW

ALEXIS PATTON

A\








OEBPS/image/cbt-Logo.jpg





OEBPS/toc.xhtml


    

      Inhalt



      

        		

          Was bisher geschah

        



        		

          Kapitel 1

        



        		

          Kapitel 2

        



        		

          Kapitel 3

        



        		

          Kapitel 4

        



      



    

  





